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Seine Musik – besser als der Ruf

Von Lorenz Nix

Obertraubling. Der Sänger Gil
Ofarim produzierte in den ver-
gangenen Wochen und Mona-
ten Schlagzeile um Schlagzei-
le. Allerdings: Um seine Musik
ging es dabei fast nie.

Im Oktober 2021 hatte Ofa-
rim einem Leipziger Hotelmit-
arbeiter in einem vielbeachte-
ten Instagram-Video Antise-
mitismus vorgeworfen und
eine Welle an Solidarität erfah-
ren. Doch wenige Tage später
wendete sich das Blatt. Video-
aufnahmen sprachen gegen
die Darstellung des Musikers,
der daraufhin wegen Verleum-
dung angezeigt wurde. Der
Sänger bestreitet das.

Es begann ein juristisches
Tauziehen, das bis heute an-
dauert. Der Prozess gegen Ofa-
rim hätte eigentlich am ver-
gangenen Montag beginnen
sollen, wurde nun aber ver-
schoben – ein Teilerfolg für
den Musiker, der seit kurzem
wieder durch Deutschland
tourt. Eine Station: Die Air-
port-Eventhalle in Obertraub-
ling. Am Donnerstagabend
spielte er dort mit seiner Band.

Im Landkreis Regensburg
zeigte sich, wie stark die Vor-
würfe gegen Gil Ofarim seine
Karriere beeinflussen. Nur die
treuesten Fans des aus Mün-
chen stammenden Musikers
kamen. Knapp 500 Zuhörer
hätte die Eventhalle aufneh-
men können – am Ende waren
es keine 60. Ofarim bezeichne-
te das als Grundlage für einen
„ganz besonderen Abend“.
„Wir sind ja quasi unter uns.“
Und tatsächlich schien die Air-

Nur knapp 60 Fans wollten Gil Ofarim im Airport hören

port-Bühne wie für ihn ge-
macht: Direkt der erste Titel
„Vom Ende der Traurigkeit“
zeigte, dass hier keinesfalls ein
gefühlsduseliger Deutschpop-
Abend zu erwarten war. Statt-
dessen wussten der 40-Jährige
und seine vierköpfige Band
mit intensivem Powerrock zu
überzeugen.

Emotional wurde der Sän-
ger aber trotzdem. Zum Bei-
spiel nachdem er den na-
mensgebenden Titelsong sei-
nes 2020 veröffentlichten Al-
bums „Alles auf Hoffnung“
zum Besten gab: „Was die
Tour mir persönlich bedeutet,
kann man nicht in Worte fas-
sen.“ Für das überschaubare
Publikum – „Wir spielen, egal
wie viele kommen!“ – nannte
er dann auch einen vermeint-
lichen Grund: Die Corona-

Pandemie habe die Konzert-
gäste vergrault.

Je länger das Konzert lief,
desto mehr verdichteten sich
die Anzeichen: Die Musik des
Münchner Sängers ist besser
als sein aktueller Ruf. Elektri-
sierende Gitarren-Riffs, wum-
mernde Bässe und kraftvolle
Schlagzeug-Soli sorgten für
eine gelöste Stimmung –
untermalt von gut durchdach-
ten Lichteffekten. Die Airport-
Eventhalle erwies sich deshalb
trotz der wenigen Zuschauer
als geeigneter Veranstaltungs-
ort. Eine kleinere Bühne hätte
dem Konzert einiges von sei-
nem Reiz genommen.

Auch vergangene Zeiten
ließ Gil Ofarim aufleben. Mit
„Change“ aus dem Jahr 2005
gaben er und seine Band den
wohl größten Hit seiner Alter-
native-Rock-Band Zoo Army
zum besten.

Und es ging sogar noch wei-
ter zurück: Seine ersten Erfol-
ge hatte Gil Ofarim als Teenie-
star. Damals wurde er von der
Bravo-Zeitschrift entdeckt.
Die Hit-Single „Round ‘n‘
Round“ (1997) kam beim
überwiegend weiblichen Pub-
likum in Obertraubling gut an.

Nur wer auf ein Statement
des Musikers zu den Gescheh-
nissen in Leipzig 2021 gehofft
hat, wurde am Donnerstag-
abend enttäuscht. Einzig am
Ende des Auftritts äußerte sich
der 40-Jährige knapp: „Nur
weil einer lauter ist, muss das
nicht zwingend bedeuten,
dass er recht hat.“ Vermutlich
im nächsten Jahr wird ein Ge-
richt entscheiden, ob Ofarim
gelogen hat.

Damit es wieder so wird, wie’s mal war

Von Peter Geiger

Regensburg. Wie sehr die Zeit
vergeht – ganz ehrlich: Man
sieht es Hubert von Goisern
nicht an. Der Oberösterreicher
wird bald 70. Und wirkt dabei
so agil und ausdauernd wie
einer, der mindestens 20 Jahre
jünger ist. Vielleicht liegt es ja
daran, dass er ein Leben lang
angeschwommen ist gegen
Strömungen. Denn das, hat er
mal gesagt, bringt immerhin
Muskeln.

Hier, in der Regensburger
Donau-Arena zeigt er sich
dementsprechend durchtrai-
niert. Und macht zum Auftakt
klar, wer das Sagen hat. Näm-
lich nicht eine Minderheitens-
timme aus dem Publikum, die
– da hat er noch gar nicht rich-
tig erzählen können, dass das
aktuelle, im September 2020
erschienene Album „Zeichen
und Zeiten“ der Programm-
schwerpunkt dieses Abends ist
– schon lautstark ihren Senf
dazugibt. Aber das wird noch

Hubert von Goisern verwandelt für zweieinhalb Stunden die Donau-Arena in einen Andachtsraum

mehrfach Thema sein, in den
nachfolgenden zweieinhalb
Stunden: Freundlichkeit allein
bringt Gesellschaften nicht
weiter.

Streit bewirkt Fortschritt

Sondern erst Streit und damit
verbundene Kämpfe um das
eigene Argument sind es, die
Fortschritt bewirken. Und
dann widmet er einem verstor-
benen Freund den „Jodler für
Willi“. Und erzählt damit da-
von, wie sehr dieser aufging, in
der Auseinandersetzung. Aber
auch, wie sehr er die kleinsten
Lebewesen unserer Welt liebte.
Eines dieser Wimpertierchen
taufte der Willi – der weltweit
der führende Experte war – sei-
nem Diskurspartner Hubert
zuliebe „Rigidotrix Goiseri“.

Und so schält sich im Laufe
dieses extrem kurzweiligen
Abends heraus, wie ehrlich es
dieser Hubert von Goisern
doch mit uns, mit seinem Pub-
likum meint: Er schmiert nicht

etwaigen Gabalier-Honig ums
Maul. Und er ergeht sich auch
nicht in süßlichen Silber-
eisen’schen Puffreisigkeiten.
Sondern nennt die Dinge beim
Namen. Fordert mit dem Lied
„Freunde, das Leben ist le-
benswert“, jenen Mut ein, den
Operettenkönig Franz Lehár
nicht hatte, als es darum ge-
gangen wäre, seinen Librettis-
ten Fritz Löhner-Beda vor dem
tödlichen Zugriff der Nazis zu
schützen.

Und erzeugt gerade deshalb,
weil er sein Publikum nicht
entmündigt, jenes Gefühl, das
in den besten Augenblicken
mit Andacht und Hingabe um-
schrieben werden muss.
Schaut man sich um, so wird
klar, wie viele hier ziemlich er-
griffen sind. Die Augen ge-
schlossen haben. Versonnen
mitwippen. Und bereit sind,
sich Wahrheiten wie diese an-
zuhören: Als „Zeichen und Zei-
ten“ aufgenommen wurde, im
Vor-Pandemiejahr 2019 näm-
lich, da haben alle geschimpft,

dass es so nicht weitergehen
kann. „Jetzt wünschen sich al-
le, dass es so wäre, wie’s vorher
gewesen ist.“ Mit Sätzen wie
diesen und oder einem klaren
Statement gegenüber Impf-
gegnern aktiviert er sein Publi-
kum.

Die musikalische Qualität
wird von der des Conférenciers
Hubert von Goisern keines-
wegs in den Schatten gestellt.
In Maria Molnig (sie singt auch
bei Ganes), Alex Pohn (Drums),
Helmut Schartlmüller (Bass),

Alex Trebo (Keyboards) und
Severin Trogbacher (Gitarre
und Geige) stehen brillante
Einzelkönner zur Verfügung.

Sie fügen sich zum Ensemble
und gestatten es so, mit „El Ek-
tro“ eine Hommage an Düssel-
dorf und Chicago (die Brutstät-
ten synthetisch erzeugter
Tanzmusik also) brillant und
in authentischer Qualität zu
formulieren.

Alles aus einem Guss

Ebenso wie die von alpiner
oder auch grönländischer Fol-
klore getragenen Jodler, einen
Gospel von Nina Simone oder
die Collage mit Operetten-Ele-
menten: Das alles ist aus einem
Guss. Nicht beliebig, sondern
mit Hingabe und Ernsthaftig-
keit vorgetragen. „Lasst’s Euch
nichts gefallen!“, verabschie-
det sich Hubert von Goisern –
und zitiert nicht nur Kurt Ost-
bahn – sondern mahnt zu jener
Resistenz, die Resilienz erst er-
möglicht.

Große Hingabe und Ernsthaftigkeit: Hubert von Goisern bei seinem Auftritt in Regensburg Fotos: Tino Lex

Hüpfende Hände

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Musik für Melo-
nen“, spottete ein ehemaliger
Regensburger Gastronom oft,
wenn er über „die musikalische
Verblödung“ durch das Fernse-
hen schimpfte. Der Originalti-
tel „Musik für Millionen“ wäre
eine passgenaue Überschrift
für die Musik des finnischen
Pianisten Iro Rantala. Zusam-
men mit seiner jungen Band
Flock, einem Trio um die Key-
boardspielerin und Vokalistin
Maja Mannila, mischte er beim
Jazzclub im Leeren Beutel in
Regensburg die hellauf begeis-
terten Zuhörer prächtig auf.

Von einem Millionenpubli-
kum ist das finnische Quartett
zwar noch weit entfernt – und
wird es mit dem Label als Jazz-
musiker voraussichtlich auch
ein Musikerleben lang bleiben.
Erreichen könnte Rantala aber
durchaus ein breites Publikum,
denn seine Musik ist leicht,
wenn auch nicht unbedingt
einfach, vergnüglich, voller Lei-
denschaft und vielfältig. Sie
reicht vom frisch aufgebrezel-
ten Ragtime über rasenden Be-
bop bis zum heimeligen Walzer,
der die Fußsohlen jucken lässt.

Das dickste Pfund des 52-Jäh-
rigen ist sein Humor. Gepaart
mit einer guten Portion Selbst-
ironie ist Rantala ein Entertai-
ner wie er im Buch steht. In
seiner poppigen Aufmachung
wirkt er wie eine Mischung aus
Elton John und Jamie Cullem.
Vor allem aber ist Rantala ein
virtuoser Musiker, der intelli-
gent und leichthändig durch
Genres und Stile joggt. Nach
turbulenten Jahren mit seinem

Iro Rantala war mit seiner jungen Band Flock im Leeren Beutel

wilden Trio Toyköat hat er mit
den jungen Musikern ein viel-
versprechendes Quartett. Sel-
biges meistert einerseits souve-
rän und lebhaft die Komposi-
tionen des „godfathers“, wie
Keyboarderin Maja Mannila
den Bandleader frotzelnd aufs
Schild hebt. Zudem überzeu-
gen sie mit solistischen Fähig-
keiten, die von einer hervorra-
genden Ausbildung ebenso
zeugen, wie von Leidenschaft
für eine spannende Auseinan-
dersetzung mit dem musikali-
schen Material.

Alle drei nehmen sich den
Raum, den ihnen der eine Ge-
neration ältere und um Längen
erfahrenere Rantala in seinen
Songs zweifellos lässt. Er begeg-
net den Youngsters auf Augen-
höhe – durchaus keine Selbst-
verständlichkeit. Schon dass

Rantala sich als „Naturereignis
an den Tasten“, wie ihn ein Mu-
sikkritiker treffend beschrieben
hat, eine weitere Tastenspiele-
rin in die Band holt, ist eher
ungewöhnlich. Mannila bringt
mit ihrem überwiegend wortlo-
sen Gesang und Scat aber noch
eine zusätzliche, ganz neue Far-
be in Rantalas Musik. Ein Pot-
pourri aus drei Stücken, das mit
„Das Handtuch“ begann, zum
beinahe romantischen Walzer
überleitete und mit einem Vo-
kalstück endete, gab schon
einen Eindruck von der musika-
lischen Bandbreite des Abends.

Das „beste Beispiel für miese
Stimmung der Finnen“ präsen-
tierte Rantala mit einer neuen
Nummer, die er kurzerhand
„Ballad“ taufte. Schlagzeuger
Severi Sorjonen konnte seine
musikalische Meisterschaft mit
mehreren Soli lustvoll ausspie-
len, Johannes Granroth spielte
den sechssaitigen E-Bass mit
einer berauschenden Leichtig-
keit und melodischem Gespür.

Im schlicht „Another Rag-
time“ betitelten Ragtime spiel-
ten sich Sorjonen und Rantala
als Duo die Bälle zu. Beim
Üben, erzählte der Pianist mit
herzerwärmenden Schalk, ha-
be er eine Sportwatch getragen.
Weil die linke Hand beim Rag-
time immer hin und her hüpft,
habe sie anzeigte, dass er „be-
reit ist Marathon zu laufen“. Er-
go: „Ragtime ist gesund und
hält fit!“ Nach einer nachhaltig
eingeforderten Zugabe signier-
ten die finnische Piano-Crack
und Mannila noch fast eine
Stunde CDs und Alben –
„Christmas presents“, wie sie
Rantala verschmitzt anpries.

Klima-Aktivisten kleben
sichanVermeer-Bild fest
Den Haag. Erneut haben Kli-
ma-Aktivisten ein Kunstwerk
attackiert – diesmal traf es
„Das Mädchen mit dem Per-
lenohrring“. Im Mauritshuis in
Den Haag klebten sich am
Donnerstag zwei Aktivisten an
dem berühmten Werk von Jo-
hannes Vermeer sowie der an-
grenzenden Wand fest, wäh-
rend ein dritter eine „unbe-
kannte Substanz“ auf das be-
rühmte Gemälde schüttete,
teilte das Museum mit. Glück-
licherweise sei das Gemälde
hinter Glas gewesen. Unmit-
telbar nach dem Angriff wur-
den nach Polizei-Angaben drei
Männer festgenommen. Akti-
visten von „Just Stop Oil“ hat-
ten seit Anfang des Monats
verschiedene Aktionen und
Blockaden veranstaltet; unter
anderem überschütteten sie in
London Vincent van Goghs
„Sonnenblumen“ mit Toma-
tensuppe. Mit ihren Aktionen
will „Just Stop Oil“ einen Stopp
aller neuen Öl- und Gasprojek-
te erreichen. afp

Verschollener Roman
veröffentlicht
Neubrandenburg. 70 Jahre
nach seiner Entstehung ist der
erste Roman der Schriftstelle-
rin Brigitte Reimann (1933-
1973) erschienen. Er heißt „Die
Denunziantin“ und wird von
der Publizistin Kristina Stella
und dem Aisthesis-Verlag he-
rausgegeben, wie der Verlag
am Freitag in Neubranden-
burg mitteilte. In der DDR-Zeit
durfte der Roman nicht er-
scheinen. Das Manuskript galt
lange als verschollen. Es wurde
von Stella im Reimann-Nach-
lass im Literaturarchiv in Neu-
brandenburg entdeckt. Die
Autorin Reimann wird zu den
bekanntesten und kritischsten
Autoren Ostdeutschlands ge-
zählt, deren Romane auch im
Westen bekannt waren. Sie
lebte in Burg (Sachsen-An-
halt), wo der Roman entstand,
Hoyerswerda (Sachsen) und
Neubrandenburg. Ihr Leben
wurde auch verfilmt. Brigitte
Reimanns bekanntester Ro-
man ist „Franziska Linker-
hand“. dpa
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Im Airport in Obertraubling
wusste Gil Ofarim musikalisch
zu überzeugen. Foto: Nix

Mit vollem Einsatz: Hubert von
Goisern und Severin Trogbacher

Voller Leidenschaft und viel-
fältig: Der finnische Star-Pianist
Iro Rantala Foto: Scheiner
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